
„Gesundheits- und Sozial-

systeme“ ist, war er ein ide-

aler Ansprechpartner.  

      Zur Telemedizin als Bau-

stein innovativer Versor-

gung mit Lebensqualität 

und Versorgungssicherheit 

stand Norbert Niedworok, 

Geschäftsführer der vi-

taphone GmbH aus Mann-

heim, nach seinem Vortag 

Rede und Antwort. Sein Un-

ternehmen treibt seit nun-

mehr 16 Jahren 

die Telemedizin 

voran und ver-

sucht so, 

Mensch und Me-

dizin zu vernet-

zen. Aus seiner 

Sicht bietet die 

Telemedizin er-

hebliches Poten-

zial und kann 

insbesondere für 

den ländlichen 

Raum segens-

reich wirken. 

Wichtig sei es, 

dass die Teleme-

dizin nun endlich 

voll in die Regel-

versorgung ein-

bezogen werde.  

      Im abschließenden Bei-

trag des sozialpolitischen 

Sprechers der Fraktion, Jo-

chen Haußmann, ging es 

um Gesundheit und Pflege 

als elementare landespoliti-

sche Herausforderungen 

der Zukunft. Haußmann 

legte dar, dass die Siche-

rung der Gesundheitsver-

sorgung im Land, sei es im 

ambulanten wie auch im 

Krankenhausbereich, ne-

ben der Pflege immer mehr 

zum wichtigen Standortfak-

tor werde. Es sei deshalb 

wichtig, die Weichen für die 

Zukunft richtig zu stellen. 

Dabei müsse die Struktur 

der Zukunft vom Patienten 

aus gedacht und  die   

Stuttgart, 20.6.2015 | 

Zum nunmehr achten Mal 

führte die FDP-Landtags-

fraktion in Zusammenar-

beit mit der Liberalen Seni-

oren Initiative (LSI) den 

Liberalen Seniorentag 

durch, in dessen Rahmen 

ausgewiesene Experten zur 

Diskussion eingeladen 

sind. In diesem Jahr lautete 

der Titel „Innovative Versor-

gungskonzepte mit Zu-

kunft: Gesundheit 

und Pflege.“  

„Innovative Ver-

sorgungskonzepte 

wie die Telemedi-

zin sind ein we-

sentlicher Schlüs-

sel zur Sicherung 

der ärztlichen Ver-

sorgung. Die Mög-

lichkeiten zur Qua-

litätssicherung 

beispielsweise bei 

den chronischen 

Erkrankungen 

sind überzeu-

gend.“ Dies sagte 

der Fraktionsvor-

sitzende Dr. Hans

-Ulrich Rülke auf 

dem Liberalen Seniorentag 

am 20. Juni im voll besetz-

ten Plenarsaal des Land-

tags. Nach der Würdigung 

für den scheidenden LSI- 

Landesvorsitzenden Dr. 

Kurt Sütterlin fuhr er fort: 

„Es muss nun darum ge-

hen, nach den Jahren der 

Testphase, in denen die 

umfassenden Potenziale 

und Chancen der Telemedi-

zin für die Unterstützung 

der ärztlichen Versorgung 

von allen Seiten beleuchtet 

wurden, endlich in die Re-

gelversorgung einzustei-

gen.“  

           „Wir fordern daher 

vom Bund und auch von 

der Landesregierung, aktiv 

auf die entsprechenden 

Änderungen im Vergütungs-

recht der gesetzlichen Kran-

kenversicherung hinzuwir-

ken“, unterstrich der sozial-

politische Sprecher der FDP/

DVP-Fraktion Jochen Hauß-

mann. 

        In seinem Grußwort ging 

der neue Vorsitzende der 

liberalen Senioren BW Dr. 

Wolfgang Allehoff, auf die 

immer wichtiger werdende 

Rolle bürgerschaftlichen En-

gagements ein, insbesonde-

re von Menschen mit großer 

Lebenserfahrung ein. Aus 

seiner Sicht sei ein positiver 

und in die Zukunft gewand-

ter generationenübergreifen-

der Ansatz zielführend zur 

Beantwortung der Fragen 

des demografischen Wan-

dels.  

        Zu den Erfordernissen 

und technischen Möglichkei-

ten zukünftiger Pflegeversor-

gung referierte Prof. Dr. Axel 

Kern von der Hochschule 

Ravensburg-Weingarten. Als 

profilierter Wissenschaftler, 

der in diesem Bereich auch 

über internationale Erfah-

rung verfügt und sowohl 

Gründer als auch Leiter des 

Steinbeis-Transferzentrums 
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     Nach wie vor ist 

das Bild der älteren 

Generation in der Öf-

fentlichkeit zwiespäl-

tig. Deshalb wurde 

der „Seniorentreff“ in 

Stuttgart umbenannt 

in „Treffpunkt 50 

plus“. Im deutschen 

Sprachraum wird mit 

„Senioren“ vor allem 

Negatives verbunden: 

Krankheit, zuneh-

mende körperliche 

und geistige Behinde-

rung, Rollatortruppe. 

Auf der andern Seite 

werden die „silver 

ager“ vom Marketing 

hofiert. Reißerische 

Artikel stellen sie als 

reiche Raffzähne dar, 

die ihr Geld verant-

wortungslos verpras-

sen. 

       Die Politik führt 

die demografische 

Entwicklung zwar im 

Mund, hat die Auswir-

kungen auf das Wahl- 

und Wählerverhalten 

noch nicht richtig ver-

standen.  

       Bei unserem nun 

8. Seniorentag der 

Freien Demokraten 

haben wir den Fokus 

auf die Faktoren ge-

legt, die die Gesund-

heit so lange wie 

möglich erhalten - 

siehe unseren Bericht 

auf dieser Seite. 

      Bei den Neuwah-

len in Ehingen haben 

wir eindrucksvoll be-

wiesen, dass Kontinu-

ität bei der personel-

len Neuausrichtung 

der Liberalen Senio-

ren möglich ist.   

 

Dr. Wolfgang Allehoff 

August  2015 

Dr. Wolfgang Allehoff, Jochen Haußmann MdL, Prof. 

Dr. Axel Kern, Norbert Niedworok (v. r.) Foto: Fraktion 



Der nun zum 8. Mal von 

der FDP/DVP Fraktion aus-

gerichtete Liberale Senio-

rentag ist unser themati-

scher Seniorenkongress. 

Wir haben bei dem Ver-

such, Antworten zu finden 

auf die Frage, welche inno-

vativen Konzepte der Ver-

sorgung sind im Alter 

möglich,  drei Hauptsäu-

len herausgearbeitet:  

1. Wie lässt sich die indi-

viduelle Gesundheit so 

lange wie möglich auf-

rechterhalten und  wel-

che technischen Hilfsmit-

tel gibt es? 

2. Wie kann eine zukünf-

tige Pflegeversorgung 

aussehen?  

3. Was kann, was soll 

und was muss eine funk-

tionierende Gesundheits-

politik tun, um diese Her-

ausforderung zu meis-

tern? 

      

Wand gemalt werden: Da 

wird vom Krieg der Gene-

rationen gesprochen – 

vom „clash of generati-

ons“. Das soll heißen: 

Wir Älteren führen Krieg 

gegen unsere Kinder.  

Ich habe den Eindruck, 

diese Journalisten leben 

offensichtlich auf dem 

Mars. Ich kenne bei den 

Liberalen Senioren kei-

nen, der nicht für seine 

Kinder und Enkel sein 

letztes Hemd hergeben 

würde.      

Die zweite Art von Ka-

tastrophenjüngern, die 

damit Auflage machen, 

sind leider auch in der 

liberalen Familie zu fin-

den. Können Sie sich an 

dieses Titelbild der Zeit-

schrift „liberal“ erinnern

(gemeint ist liberal 

2/2015)?  siehe Seite 3) 

Sekttrinkende, zigarre-

rauchende, glatzköpfige 

Lassen Sie mich kurz auf 

das gesellschaftliche Um-

feld eingehen: 

Der demografische Wan-

del hat inzwischen alle 

Lebensbereiche erfasst 

und die Gesellschaft völ-

lig verändert. Wir Älteren 

werden immer mehr, wir 

werden immer fitter und 

wir werden immer älter. 

Und auch das Produktmar-

keting kann uns nicht län-

ger übersehen. Wir sind zu-

dem politisch aktiv und ge-

hen wählen.  Es soll mal 

einen Abgeordneten gege-

ben haben, der behauptet 

hat, ab 75 dürfe man den 

Leuten keine Ersatzteile 

mehr einbauen – ich glau-

be, das ist inzwischen nicht 

mehr mehrheitsfähig. 

 

Dann beobachten wir Ka-

tastrophenszenarien, die 

von Journalisten, die Aufla-

ge machen wollen, an die 

Herren und silberhaarige 

Damen auf einem Mar-

morbalkon – abgestützt 

von Herren in den 

40ern? 

Also wir Älteren als eine 

Sippschaft von egoisti-

schen Raffzähnen, die 

das Erreichte verprassen 

und nicht einen Augen-

blick an die nächste Ge-

neration denken. Ältere, 

die nur auf protzige Par-

tys aus sind?  Hören Sie 

die Nachtigall, die die 

Erbschaftssteuer erhö-

hen will, trapsen?  

 

Meine wahrgenommene 

Realität ist eine andere. 

Viele bei den liberalen 

Senioren sind erstaun-

lich fitte Leute, körper-

lich und geistig, die im 

dritten Lebensabschnitt 

nach der Berufstätigkeit 

noch was Sinnvolles ma-

chen wollen. Und schon  

Krieg der Generationen    
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Versorgungsstärkungsge-

setz noch das groß ange-

kündigte Krankenhaus-

strukturgesetz eine echte 

Hilfe sein.“  Zumal sich das 

Land viel zu passiv in den 

Verhandlungen mit dem 

Bund zeige.  

Haußmann weiter: „Wir 

haben als Opposition kon-

struktiv aufgezeigt, welche 

Wege beschritten werden 

können“: sowohl mit dem 

10-Punkte-Plan* zur Neu-

ausrichtung der Kranken-

 bisherigen Sektorengren-

zen überwunden 

werden.  

„Was die Bundesre-

gierung und auch 

die Landesregierung 

jedoch bisher vorge-

legt haben, geht am 

Kern des Problems 

vorbei,“ so Hauss-

mann. „Weder wird 

die unsinnige Auf-

kaufpflicht für Arztpraxen 

und den Terminservicestel-

len nach dem sogenannten 

hausplanung und Investiti-

onsförderung als auch mit 

dem Impulspapier* zur 

Einführung eines Fördermo-

dells zur 24-Stunden-

Betreuung in der eigenen 

Häuslichkeit. 

 

Die Papiere können bei der 

Fraktion angefordert wer-

den unter:  

E-Mailadresse  



der Begriff „dritter Le-

bensabschnitt“ wird in 

Zukunft desolat sein. 

Denn er nimmt an, dass 

die Ausbildungsphase für 

einen Beruf qualifiziert. 

Das wird in Zukunft nicht 

mehr reichen. Wir wer-

den in einem Leben zwei 

oder drei Berufe aus-

üben müssen. Das setzt 

lebenslanges Lernen 

zwingend voraus. Und 

die fitten Alten von heute 

engagieren sich zuneh-

mend in generationen-

übergreifenden Projek-

ten, wo sie ihre Lebens-

erfahrung einbringen 

können: so wie viele von 

uns in Schulprojekten,  

um die Lesekompetenz 

in Deutschland zu erhö-

hen. Andere wie ich neh-

men Lehraufträge an 

Universitäten der Dritten 

Welt an. 

  

Aber was ist, wenn man 

mobilitätsmäßig nicht 

mehr so fit ist?  

 

Dieser Prozess geht 

meist nicht schlagartig, 

sondern in Stufen. Der 

Nutzen von uns Älteren 

für die Gemeinschaft 

nimmt graduell ab und 

der Bedarf an Zuwen-

dung und Pflege nimmt 

graduell zu.  

 

Wenig sinnvoll ist es des-

halb, dass wir in Pflegesi-

los auf der grünen Wiese 

eingehegt werden, weil 

dort die m²-Preise er-

schwinglich sind.  Das 

führt zur Frage nach den 

Standorten von Pflege-

häusern und der sinnvol-

len Größe der Pflegeein-

richtungen. 

 

Und zur Frage, wer diese 

Institutionen betreiben 

soll. Der Staat oder pri-

vat?  

Beim letzten Landesseni-

orenkongress 2014 hat 

Frau Lais von der Bürger-

gemeinschaft Eichstet-

ten am Kaiserstuhl ein 

Modell dafür vorgestellt, 

wie die Aufgaben des 

Generationenvertrags 

durch private Initiativen 

in die Hand genommen 

und durch bürgerschaftli-

ches Engagement gelöst 

werden können. Wir libe-

ralen Senioren sind da-

her letztes Jahr auf Ver-

mittlung von Jochen 

Haussmann nach Eich-

stetten gefahren und 

haben uns das Modell 

angesehen.  

 

Es funktioniert. Ich wür-

de sogar sagen: Es ist 

ein Leuchtturmprojekt. 

Die Aufgabenteilung zwi-

schen fest angestellten 

Kräften und Ehrenamtli-

chen klappt.  

Gründe könnten sein, 

dass das Modell durch-

dacht ist, dass es in ei-

ner wohlhabenden Ge-

meinde im ländlichen 

Raum liegt und dass die 

Beteiligten mit Herzblut 

bei der Sache sind. Es 

könnte aber auch sein, 

dass die Leute im son-

nenverwöhnten Südba-

den gesünder sind als 

anderswo.  
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Für uns sind deshalb 

dieses die Hauptfragen: 

 

1. Lässt sich das dortige 

Modell in urbane Umwel-

ten übertragen, etwa 

nach Mannheim, Karlsru-

he oder Stuttgart?  Mög-

licherweise – wenn man 

die gegebene soziale 

Aufmerksamkeit  im Dorf 

durch technische Assis-

tenzsysteme in der Stadt 

unterstützt. Alle anderen 

Faktoren müssen geklärt 

werden. 

 

2. Lässt sich der Split -

Hauptamtliche zu Ehren-

amtliche - vom Dorf auf 

die Großstadt übertra-

gen? Bürgerschaftliches 

Engagement ist ja kein 

Monopol des ländlichen 

Raums. 

 

3. Heißt das Zauberwort 

„Flexibilisierung der Lö-

sungsmodelle“ – und 

falls ja – wie soll das 

dann geschehen? 

 

4. Welche Hilfestellung 

muss von politischer Sei-

te erfolgen, um die Lö-

sungen zukunftssicher 

sind?  

[WHA] 

[*Vom Autor Dr. Wolfgang 

Allehoff gekürzter Redetext 

beim Landesseniorentag] 



Der Landesseniorentag 

fand am 2. Juli 2015 unter 

starker Teilnahme der Lan-

despolitik in Karlsruhe 

statt.   

Der liberale Fraktionsvor-

sitzende Dr. Ulrich Rülke 

sprach ein vielbeachtetes 

Grußwort. Auch der senio-

renpolitische Sprecher Jo-

chen Haussmann war 

Gast. 

Unser Regionalbeauftrag-

ter, Dr. Horst Dilger, sorgte 

für sichtbare Präsenz mit 

einem Gemeinschafts-

stand mit der lokalen FDP 

in Karlsruhe (Bild rechts).  

 

Roland Sing, der Landes-

vorsitzende des LSR, stell-

te zentrale Forderungen 

an die Landesregierung: 

Stärkere Förderung des 

bürgerschaftlichen Enga-

gements. 

Flächendeckende Bera-

tung durch Pflegestütz-

punkte. 

Berufung eines Patienten- 

und Pflegebeauftragten. 
 

Er sagte: Für die rund 2,7 

Mio. Älteren im Südwesten ist 

es besonders wichtig, dass 

die Kommunen sich auf den 

demografischen Wandel ein-

stellen. Das beginnt bei der 

Bereitstellung von Hilfen, um 

das tägliche Leben meistern 

zu können, und reicht bis zur 

Verkehrsplanung. Mobilität 

im Alter ist das Stichwort. 

Nicht nur das medizinisch-

pflegerische Angebot vor Ort, 

auch das Einkaufen für den 

täglichen Bedarf und die Teil-

habe am kulturellen Leben 

sind zu sichern. Immer gehe 

es darum, dieses Bemühen 

mit ehrenamtlichem Engage-

ment zu unterstützen und zu 

begleiten. Dazu Sing: „Das 

bürgerschaftliche Engage-

ment muss stärker gefördert 

werden. Um das alles zu er-

reichen, ist es jedoch not-

wendig, dass die Landesre-

gierung eine ressortü-

bergrei-fende Demografie-

Strategie 

entwickelt.“ 

Auch der 

Schwer-

punkt unse-

res Libera-

len Landes-

senioren-

tages in 

Stuttgart, 

„alltagsunter

-stützende 

Technik“, 

wurde auf-

gegriffen.  

Sing wies besonders auf 

das Thema Pflegestütz-

punkte hin, 

das wir 

schwer-

punktmäßig 

auf der 

Agenda ha-

ben. Die 

Situation in 

Baden-

Württem-

berg sei  

besonders 

bedenklich. 

Die vorhan-

denen 48 Pflegestützpunk-

te im Südwesten sind näm-

lich bei weitem noch nicht 

flächendeckend. Und eine  

wohnortna-

he Beratung 

können sie 

auch nicht 

bieten. Der 

Landesseni-

orenrat for-

dert, das 

Konzept 

weiterzuent-

wickeln. 

Von großer 

Bedeutung 

ist die per-

sonelle Aus-

stattung, 

sind be-

darfs-

gerechte Öffnungszeiten 

auch samstags und min-

destens einmal wöchent-

lich am Abend. Sing forder-

te zudem die Berufung ei-

nes unabhängigen Patien-

ten- und Pflegebeauftrag-

ten für BW. Die Bundesre-

gierung habe schon vor 

Jahren erfolgreich eine ent-

sprechende Bestellung 

vorgenommen.  

Jochen Haussmann, Eva Balz, Dr. 

Wolfgang Allehoff (v.r.) 

Bericht über den Landesseniorentag Karlsruhe 

Seite  4 

Der Landes-

seniorenrat ist 

eine überpartei-

liche Organisation, 

die die Interessen 

der Senioren auf 

Landesebene 

vertritt. Im Landes-

seniorenrat Baden-

Württemberg sind 

42 Stadt- und 

Kreisseniorenräte 

sowie 34 in der 

Seniorenarbeit 

aktive Verbände 

und Organisa-

tionen zusammen-

geschlossen.  

Der Vorstand setzt 

sich zusammen 

aus dem 

Vorsitzenden, zwei 

stellvertretenden 

Vorsitzenden, dem 

Schatzmeister 

zwölf Vertretern/

innen von 

Landesorgani-

sationen sowie 12 

Seniorenräten. Die 

Vorstandsmit-

glieder werden von 

der Mitglieder-

versammlung 

gewählt. Die 

Amtszeit aller 

Vorstandsmit-

glieder beträgt drei 

Jahre.   

 

Wir sind im 

Vorstand mit drei 

Personen 

vertreten: Eva Balz 

(stellvertretende 

Vorsitzende), Nora 

Jordan-Weinberg 

(im Vorstand für 

den Kreis Ludwigs-

burg), Dr. Wolfgang 

Allehoff (im Vor-

stand als Vertreter 

der LSI). 

LSI AKTUELL  2015-2    
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Sehr geehrte Damen und Herren, liebe LSI-Mitglieder und 

Freunde der LSI, 

vorab möchten wir Ihnen mitteilen, dass unser Vorstandsmit-

glied Reiner Becker am 27.9.2014 in Biberach verstorben ist. 

Wir trauern um einen Freund und Liberalen Senioren, der über 

viele Jahre hinweg die LSI wesentlich mit aufgebaut und gestal-

tet hat. Allen gegenwärtig war er durch unser LSI-Aktuell, des-

sen Redaktion er im Jahr 2004 übernommen hat. Seit 2005 

war er als stellv. Landesvorsitzender ein verlässlicher und uner-

müdlicher Träger unserer gemeinsamen Arbeit. 

         Bei der Mitgliederversammlung am 22.3.2014 in Sins-

heim haben wir in einer Zwischenbilanz unserer Arbeit die 

Schwerpunkte formuliert, die im gesamten Berichtszeitraum 

behandelt wurden. Der Besuch des Landesvorsitzenden Micha-

el Theurer und des zuständigen Landtagsabgeordneten Jochen 

Haußmann hatte die Bedeutung des Treffens unterstrichen.    

          Die Schwerpunkte Energiewende (Dr. Wolfgang Allehoff), 

Wohnen im Alter (Günter Hammer) und Pflege (Rainer Maute) 

haben wir in Arbeitsgruppen weitergeführt, die von Vorstands-

mitgliedern geleitet wurden. Diese Organisationsform wollen 

wir weiter ausdehnen, um unsere Anliegen verstärkt auch in-

haltlich zu unterfüttern. Für die Themenbereiche Alterserkran-

kungen und Bildungspolitik gibt es schon Vorschläge. Sie alle 

sind zur Mitarbeit aufgefordert; eine Arbeitsgruppe kann sich 

selbstverständlich auch aus Ihrer Mitte bilden. 

             Beim Dreikönigsparteitag der FDP 2015 konnten wir 

den Energieantrag inhaltlich voll unterbringen, der Pflegeantrag 

ist zur Behandlung dem Landesvorstand FDP überwiesen. Im 

LSI-Aktuell vom Februar 2015, das federführend von Dr. Wolf-

gang Allehoff und Klaus Kastner gestaltet wurde, ist unser 

Auftreten beim Landesparteitag eindrucksvoll dargestellt. An 

dieser Stelle möchte ich dem Redaktionsteam für seine hervor-

ragende Arbeit danken; beim Aufbau von LSI-Aktuell über die 

Jahre hinweg haben wir Reiner Becker viel zu verdanken.  

             Die Aktivitäten in unseren Regionalverbänden sind so 

vielfältig geworden, dass eine Erwähnung im Einzelnen den 

Rahmen sprengen würde. Wir verweisen neben LSI-Aktuell auf 

unsere Homepage, auf der auch überregionale Termine mitge-

teilt werden. Für die Zukunft vertrauen wir darauf, dass wir die 

sehr erfolgreiche Arbeit in den Regionen mit Ihrer Hilfe in glei-

cher Weise fortsetzen können. Es hat sich bewährt, dass die 

Hauptakteure im Landesvorstand vertreten sind: für den Raum 

Biberach/Bodensee (Dr. Gerhard Bozler und Klaus Kastner), 

für den Bereich Ludwigsburg (Nora Jordan-Weinberg, Hanspe-

ter Gramespacher) und für Stuttgart (Dr. Wolfgang Allehoff, 

Günther Hammer und Winfried Schulz). Gute Ansätze gibt es in 

Karlsruhe und Bad Mergentheim, auch Tübingen/Reutlingen 

plant neue Initiativen.  

             Ein übergreifendes Thema konnten wir bei einem libe-

ralen Generationenkonvent im Oktober 2014 in Bad Cannstatt 

zusammen mit der Friedrich-Naumann-Stiftung aufnehmen: 

anknüpfend an den Begriff Generationengerechtigkeit ging es 

um das grundsätzliche Zusammenwirken von Alt und Jung, ein 

neues Miteinander der Generationen. Roland Kohn, Vorsitzen-

der der Kommission Freiheit und Ethik der FDP, entwarf ein 

Gesellschaftsbild der Liberalen, das das eigene Recht aller 

Lebensphasen hervorhob, aber gleichzeitig die Kompetenz der 

Älteren für den Zusammenhalt der Gesellschaft betonte. Die 

Generationen sind weit mehr aufeinander bezogen, als es 

gemeinhin gesehen wird. Die Mitwirkung der Großeltern bei 

der Erziehung der Enkelkinder, das Wissen und die Erfah-

rung älterer Arbeitnehmer und das ausgedehnte qualifizierte 

bürgerschaftliche Engagement der Älteren sind dafür nur 

einige Beispiele. Mein besonderes Anliegen ist eine Intensi-

vierung und Veredelung des Verhältnisses der Generationen 

zueinander hin zu einem echten Zusammenwirken von Jung 

und Alt: Mehrwert für alle Seiten, vor allem für die FDP, wenn 

sie die Chancen und die Dynamik der altersübergreifenden 

liberalen Lebensformen erkennt.  

               Eine feste Einrichtung und ein Höhepunkt im Jah-

resprogramm ist der Liberale Seniorentag der Landtagsfrakti-

on, der am 20.6.2015 zum achten Mal stattfindet. Das The-

ma „Gesundheit und Pflege mit Zukunft: Innovative Versor-

gungskonzepte“ wird sicher wieder eine große Zahl von LSI-

Mitgliedern und weitere Besuchern anziehen. Wie auch beim 

Thema des Liberalen Seniorentags 2014 „Frühe Verantwor-

tung und Aktivität – Perspektiven für gelingendes Altern“ 

sind wir Jochen Haußmann, MdL, und Markus Flandi sehr 

dankbar dafür, dass unsere Vorschläge und Überlegungen in 

das Programm mit einfließen. Ein weiteres Feld der Zusam-

menarbeit ist die Begleitung der Enquete-Kommission 

„Pflege“ des Landtags durch unsere entsprechende Arbeits-

gruppe. Die Ergebnisse der Enquete-Kommission sind natur-

gemäß für unsere eigenen Initiativen von besonderer Bedeu-

tung.  

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

nach 16 Jahren Tätigkeit als Vorsitzender der LSI Baden-

Württemberg werde ich nicht mehr für dieses Amt kandidie-

ren. Wie schon der Rechenschaftsbericht zeigt, sind wir als 

LSI in guter Verfassung! Das Engagement zahlreicher Vor-

stände und Mitglieder, das zu unserer heutigen Bedeutung 

geführt hat, kann ich hier nicht angemessen beschreiben.  

             Ich sage aber zu, eine kleine Geschichte der LSI zu-

sammenzustellen, um Persönlichkeiten gerecht zu werden 

wie Ingrid Walz, Dr. Hanno Bohnhardt, Olaf Bong, Dr. Marga-

rete Fischer, dem Ehepaar Heinz und Sonja Hanle, Hedwig-

Maria Kron und vielen anderen, nicht zuletzt Helga Krautt, 

die als Gründungsmitglied bis heute mit dabei ist.  

             Mein Abschiedsschmerz wird stark gemildert durch 

die Möglichkeiten, weiter aktiv mitzuarbeiten und mit Herrn 

Dr. Allehoff einen aus meiner Sicht sehr kompetenten und 

engagierten Nachfolger vorzuschlagen.  

Mein Dank gilt dem jetzigen Vorstand in besonderer Weise, 

der meine gesundheitliche Einschränkung geduldig ertragen 

hat, und, wie ich meine, als Ganzes eine respektable Leis-

tung vorzeigen kann. 

 

Herzlichen Dank und alles Gute für Ihre und unsere Zukunft.  

Dr. Sütterlin  



„Der demografische Wan-

del wird spätestens ab 

den 2020er Jahren die 

Volkswirtschaft, insbeson-

dere die sozialen Siche-

rungssysteme, immens 

belasten und mindert die 

Wachstumsaussichten“. 

So steht es im jüngsten 

Jahresgutachten der  fünf 

Wirtschaftsweisen.   

Mir ist diese Prognose 

schon seit 1990 bekannt. 

Und ich habe den damali-

gen Arbeitsminister Nor-

bert Blüm nie geglaubt, 

dass unsere Renten si-

cher sind. Seine sehr 

wohl. Die Kluft zwischen 

Beitragszahlern und Leis-

tungsbeziehern verändert 

sich.  Waren 1970 von 

100 Personen 24 Perso-

nen im Rentenalter, stieg 

die Zahl bis zum 

Jahr 2014 auf 34  

und wächst bis 

zum 2030 auf 50 

Personen. 

 

Warum wurden 

die Prognosen 

über den demo-

grafischen Wan-

del nie wirklich 

ernst genom-

men? Prof. Dr. 

Bernd Raffelhüschen,  

Leiter des Instituts für 

Finanzwissenschaften 

der Albert-Ludwig-

Universität in Freiburg,  

hat schon vor 15 Jahren 

nachgewiesen, dass uns 

die Kinder der Babyboo-

mer fehlen. Sie fehlen 

vor allem, um die sozia-

len Sicherungssysteme 

nachhaltig zu finanzie-

ren.  

 

Die FDP war sich dieses 

Sachverhalts durchaus 

bewusst. In der Zeit von 

Walter Döring war das 

Hauptthema eines Lan-

deshauptausschusses in 

Schwäbisch Hall der de-

mografische Wandel. 

Prof. Axel Börsch-Supan 

vom Mannheimer For-

schungsinstitut Ökono-

mie und Demografischer 

Wandel , heute Direktor 

des Max-Plank-Instituts 

für Sozialrecht und Sozi-

alpolitik in München, 

unterstützte diese Prog-

nosen. Sein Credo heute:  

„Wirtschaftspolitische 

Entscheidungen bestim-

men unser Schicksal, 

nicht die Demografie“. 

 

Daher ist die Frage 

durchaus legitim: 

„Warum reagiert die Poli-

tik nicht, obwohl der 

Sachverhalt seit 25 Jah-

ren bekannt ist?“  

 

Wer Antworten sucht,  

wird schnell fündig: 

 

Das Thema ist unbe-

quem und eignet 

sich nicht,  Wähler-

stimmen zu gewin-

nen.  

 Eingriffe in das beste-

hende System sind 

für alle schmerzhaft. 

 Die  SPD, die 2014 mit 

Duldung der CDU/

CSU Wohltaten aus 

dem Füllhorn der 

Steuereinnahmen in 

die Sozialversiche-

rung verbreitete  

( Rente mit 63 oder 

Mütterrente (CSU)),  

wird ihren Sündenfall 

nicht eingestehen.  

Wer bei den sozialen 

Sicherungssystemen 

Änderungen und Ge-

rechtigkeit fordert 

und durchsetzen will, 

muss  an bestehen-

den Privilegien rüt-

teln. Je später dies 

geschieht, umso teu-

rer wird es für alle. 
    (weiter  Seite 5 oben) 

 

Mehr liberaler Mut zur Reform 
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1. Bildung 

verbessern  

2. Innovations-

kraft 

stärken,  

3. Bürokratie 

abbauen,  

4. Rentenalter 

abschaffen 

und  

5. Zuversicht 

statt 

Zukunfts-

angst 

fördern 

Man 

entdeckt 

keine neuen 

Erdteile, 

ohne den 

Mut zu 

haben, alte 

Küsten aus 

den Augen zu 

verlieren. 

 

André Gide Rainer Maute  



Dabei werden von  Libe-

ralen wie Wolfgang Ger-

hardt richtige Wege auf-

gezeigt. In  liberal 2/15  

heißt es:  

1. Bildung verbessern,  

2. Innovationskraft stär-

ken,  

3. Bürokratie abbauen,  

4. Rentenalter abschaf-

fen und  

5. Zuversicht statt Zu-

kunftsangst fördern. 

 

Wie eine generationen-

gerechte  Zukunft unse-

rer Kinder und Enkel  

aussehen kann, muss 

Politik heute vorgeben. 

Das  aber ist unbequem 

und kann Wähler ver-

schrecken, weil  an sehr 

vielen Stellschrauben 

gedreht werden muss. 

Und hierzu fehlt der Poli-

tik der Mut, auch unserer 

FDP. Angebracht jedoch 

wäre, dass wir freie De-

mokraten als Liberale in 

den nächsten Wahlkämp-

fen  generationenüber-

greifend sowohl für die 

die Interessen der jungen 

Generation als auch für 

die Älteren eintreten!  

 

FDP sei mutig, auch wenn 

es unbequem ist. Beim 

anstehenden Landtags-

wahlkampf sollte man 

Flagge zeigen und eine 

Richtung vorgeben. Denn 

„… bei der wirtschaftli-

chen Entwicklung ist we-

niger die Altersschichtung 

entscheidend, vielmehr 

die Zahl der Erwerbstäti-

gen im Verhältnis zu den 

Alimentierten“ (also zu 

Rentnern und Jugendli-

chen). 

 

Forderungen aus unserer 

Sicht: 

Breit aufgestellte 

Bildung und lebens-

langes Lernen  

(mehr Meister als 

Master)  

 

Arbeit von bürokrati-

schen Schranken 

befreien  

(flexibles Rentenal-

ter, einfachere 

Steuer- und Abga-

benregelungen, 

Mut, neue Ideen 

auszuleben  

  

Familienfreundli-

chere Gesellschaft 

schaffen 

(Ganztagsbetreu-

ung von Kindern, 

Arbeitsplatzteilung 

und Flexibilisie-

rung).  

Mut und Lösungswege 
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Kernforderungen 

 

Vorsorgeabstand 

von Windrädern zu 

Wohngebieten soll 

1500 m betragen 

 

Keine Verpachtung 

von Windkraft-

standorten im 

Staatswald 

 

Planungsrecht 

ändern 

 

Es muss Vorrang-

gebiete für Natur, 

Landschaft, Frem-

denverkehr und 

Erholung geben. 

Änderungsantrag des LSI-AKs „Energiepolitik“ angenommen   

Probleme kann 

man niemals mit 

derselben 

Denkweise lösen, 

durch die sie 

entstanden sind.  

 

Albert Einstein 

der Mindestabstand von 

Windrädern zu Greifvo-

gelhorsten deutlich grö-

ßer ist als der zur 

menschlichen Wohnbe-

völkerung.  

 

Im Abschnitt 3.2 

„Intelligente Energiepoli-

tik für Unternehmen und 

Haushalte“ heißt es nun: 

„Die Energieversorgung 

muss auch künftig für 

jedermann sicher und  

bezahlbar bleiben.“  

 

„Wir werden [im Falle 

einer Regierungsverant-

wortung] den Schutz von 

Anwohnern und Natur 

vor Windrädern erhöhen. 

Dazu wollen wir den Vor-

Balingen, 11. Juni 2015 

Auf dem 113. ordentli-

chen Parteitag der FDP/

DVP hat der LSI Arbeits-

kreis Energiepolitik einen 

wichtigen Änderungsan-

trag für das Landtags-

wahlprogramm 2016 mit 

großer Mehrheit durch-

gesetzt. 

  

Vor dem Hintergrund 

massiver Bürgerbegeh-

ren und –widersprüchen 

gegen den Bau von 

Windkraftanlagen in Na-

turschutzräumen haben 

wir nach Abstimmung 

mit den betroffenen Bür-

gern eine Klärung der 

Situation gefordert. 

Es kann nicht sein, dass 

sorgeabstand zu Wohn-

gebieten auf 1500 m 

erhöhen, die Verpach-

tung von Windkraftstand-

orten im Staatswald 

durch den Landesbetrieb 

ForstBW stoppen und 

das Planungsrecht än-

dern. Neben Vorrangge-

bieten für die Windkraft 

muss es in der Regional-

planung auch wieder 

möglich sein, Windkraft-

Ausschlussgebiete aus-

zuweisen, in denen Na-

tur, Landschaft, Erholung 

und Fremdenverkehr 

den Vorrang haben.“  

 

Wir schicken Ihnen das 

gesamte Programm als 

pdf gerne zu. [WHA] 



Kleine und mittel-

ständische Unterneh-

men würden entlastet 

und könnten ihre Waren 

auch in die EU bzw. die 

USA verkaufen, ohne 

massiv Zölle zahlen zu 

müssen. 

Mehr Wachstum, 

ohne öffentliche Ausga-

ben zu erhöhen. 

2 Millionen neue Ar-

beitsplätze in den OECD-

Staaten, 1,1 Millionen 

Arbeitsplätze in den USA. 

In Deutschland sollen   

Schätzungen zufolge 

181 000 neue Jobs ent-

stehen. 

Eine Studie des 

Centre for Economic Poli-

cy Research (CEPR) 

kommt zu dem Ergebnis, 

dass eine vierköpfige 

Familie durchschnittlich 

545 Euro mehr pro Jahr 

hätte. Eine US-Familie 

hätte sogar 655 Euro 

mehr. 

50 Prozent der Welt-

wirtschaft wären im TTIP 

vertreten. Das würde 

dem Westen auf Jahrzehn-

te hin wirtschaftliche Domi-

nanz sichern. 

Euro und Dollar würden 

auf Dauer weltweit bedeu-

tende Währungen bleiben. 

Europäische Firmen 

könnten sich auch Aufträge 

in den USA sichern und 

umgekehrt. 

 

Die EU würde wirtschaftlich 

wichtiger, und es wäre eine 

friedenssichernde Maßnah-

me. 

sei vollkommen unklar, 

wie sich dieses Geld ver-

teilen würde.  

  Die Pläne zum In-

vestitionsschutz seien  

sehr umstritten, weil sie 

die Einrichtung von 

Schiedsgerichten vorse-

hen. Das Hauptproblem 

sei: Die Verhandlungen 

würden nicht von Rich-

tern geführt, sondern 

von Wirtschaftsanwälten. 

Es gäbe keinerlei Mög-

lichkeit zur Berufung.  

Die angestrebte Har-

Größter Kritikpunkt 

ist die Geheimhaltung 

der Verhandlungen. Das 

Abkommen sei nicht mit 

demokratischen Prinzi-

pien vereinbar.   

Positive Effekte des 

Abkommens würden sich 

sehr in Grenzen halten 

und seien kaum oder gar 

nicht messbar.  

Die Einkommensstei-

gerung von 545 Euro für 

einen Vier-Personen-

Haushalt sei lediglich ein 

Durchschnittswert. Es 

monisierung könnte Ar-

beitnehmerschutz, Um-

welt- und Gesundheits-

standards der EU aushe-

beln bzw. auf ein US-Maß 

zurechtstutzen.  

TTIP soll den Plänen 

nach nur von der EU be-

schlossen werden. Das 

könnte aber zum Problem 

werden, weil in Deutsch-

land auch die Bundeslän-

der betroffen sind und 

deswegen der Bundesrat 

zustimmen müsste.  

      TTIP                     Das sagen die Befürworter  

    TTIP                    Das sagen die Gegner  

Seite  8 LSI Aktuell 2015-2       

PRO 

 

Stärkung des 

Mittelstands 

 

Wachstum 

 

Neue 

Arbeitsplätze 

 

Mehr 

Einkommen  

 

Zukunfts-

sicherung 

und friedens-

sichernde 

Maßnahme 

CONTRA 

 
Geheime 

Verhand-

lungen 

 

Fragwürdige 

Schieds-

gerichte 

 

Harmon-

isierung senkt 

Standards 

 

Positive 

Effekte 

fraglich 

 

Verlust 

nationaler 

Einfluss-

nahme 

 

Keine 

Ausstiegs-

klausel 

Das  Exportland Baden-

Württemberg ist auf Han-

delsabkommen im Allge-

meinen und auf das zu-

kunftsweisende Abkom-

men TTIP zwischen der EU 

und den Vereinigten Staa-

ten im Besonderen  ange-

wiesen. Ökonomisch den-

kende Liberale sollten 

deshalb jede Möglichkeit 

nutzen, in ihrem persönli-

chen Umfeld dafür zu ar-

gumentieren. 

                             [WHA]  

Geheimverhandlungen? 
− Internationale Vertrags-

verhandlungen sind - wie 

allgemein üblich - nicht 

öffentlich. Es gilt der glei-

che Grundsatz wie bei allen 

Verhandlungen: Kennt ein 

Verhandlungspartner die 

genauen Strategien und 

Rückfallpositionen seines 

Gegenübers, ist dessen 

Verhandlungsposition ge-

schwächt.  

 

Siehe auch unseren LSI 

Newsletter Nr. 11  

Fragwürdige  

Schiedsgerichte? 
 Zu Investor-Staat-

Schiedsverfahren lässt sich 

generell sagen: Ein Staat 

kann auf diesem Weg nicht 

zur Änderung seiner Geset-

ze verurteilt werden. Es 

geht um die Frage eines 

Schadensersatzanspru-

ches, wenn eine Gesetzes-

änderung oder administra-

tive Maßnahme willkürlich, 

grob unverhältnismäßig 

oder diskriminierend ist.  

 

    TTIP                  Bewertung                                        Fazit                                                    



Informationen vom Bundesverband Liberale Senioren  

Offener Brief an  

Dr Kurt Sütterlin 
 

    Dieser Brief ist zwar per-

sönlich, er ist aber dennoch 

zur Veröffentlichung be-

stimmt. Ich schreibe ihn Dir 

als ehemaliger Bundesvor-

sitzender der Liberalen 

Senioren. 

   In den sieben Jahren, in 

denen ich die Geschäfte 

des Bundesverbandes 

der Liberalen Senioren 

führen durfte, warst Du 

mein Stellvertreter und 

mein unentbehrlicher 

Weggefährte vom Jahr 

2002 bis 2009.  

    Ohne Dich wäre vie-

les, was heute program-

matisch Gemeingut der 

liberalen Seniorenpolitik 

ist, nicht entwickelt und 

nicht durchgesetzt wor-

den.  

    Man denke nur an die 

berühmten „Eckpunkte 

liberaler Seniorenpolitik‘“, 

deren Prinzipien heute 

noch gültig sind. 

    Wir sind beide auch da-

nach noch aktiv geblieben 

als Beisitzer und zuständig 

für Programmatik. Seit 

mehr als einem Jahr fehlen 

mir die begütigende Art 

meines Freundes Kurt und 

sein hintersinniger schwä-

bischer Humor. Wenn es 

einen Liberalen gibt, den 

man nicht einfach nur als 

freidenkend, sondern als 

freisinnig bezeichnen kann, 

dann bist Du das. Und das, 

wie es in der Politik so 

schön heißt, „muss einfach 

auch mal gesagt werden.“ 

Dies, obwohl wir beide hin-

ter jedes Wort dieses Aus-

spruchs gerne ein Fragezei-

chen setzen. 

    Mein Freund, ich danke 

Dir von Herzen für die lange 

Zusammenarbeit. Es hat 

was gebracht und uns bei-

den viel Freude gemacht.  

    Ich hoffe sehr, dass Du 

Dich nicht völlig aus dem 

Geschäft zurückziehst und 

dass die Bundesdelegier-

ten-versammlung Dich wie-

der in den Bundesvorstand 

entsendet, um von Deinem 

weiten Wissens- und Erfah-

rungshorizont zu profitie-

ren. 

   Von dem Ostpreußen Si-

mon Dach stammen diese 

folgenden schönen Verse 

über die Freundschaft, die 

er 1640 schrieb, mitten im 

Dreißigjährigen Krieg: 

Der Mensch hat nichts so 

eigen 

So wol steht ihm nichts an/ 

Als daß Er Trew erzeigen 

Ud Freundschaft halten 

kann; 

Wann er mit seines glei-

chen 

Soll treten in ein Band/ 

Verspricht sich nicht zu 

weichen 

Mit Hertzen / Mund vnd 

Hand. 

Möge jeder selber lesen, 

wie es in den weiteren vier  

Strophen weitergeht. Ich 

sage. lass uns bald mal ein 

Viertele darauf trinken, was 

den politischen Seniorfel-

low vom „Pangssionähr“ 

unterscheidet ---  auf den 

immerwährenden Unruhe-

stand! 

 

Dein  

Bertold Bahner 

Landesvorsitzender Libera-

le Senioren, Saarland      

Die nächste Mitglieder- 

und Delegiertenver-

sammlung mit Vor-

standswahlen findet am 

Samstag,  26. Septem-

ber 2015 in Hannover 

statt. 

 
Wie auch in den letzten 

Jahren werden nicht nur 

die Dele-

gierten 

eingela-

den, son-

dern alle 

Mitglieder 

sind herz-

lich will-

kommen. 

Für die 

Delegier-

ten, die 

an die-

sem Tag 

schon 

verplant 

sind, besteht die Möglich-

keit der Stimmübertra-

gung. Informationen über 

den Versammlungsort, 

sowie Angaben zu Hotels 

erhalten Sie in Kürze. 

      Für Freitagabend wird 

der Landesverband Nie-

dersachsen ein Pro-

gramm vorbereiten. Und 

auch am Samstag nach 

der Versammlung gibt es 

noch Interessantes zu 

erleben.  

Außerdem findet die Ver-

sammlung des Förderver-

eins Liberaler Senioren 

e.V. statt, bei der eben-

falls ein neuer Vorstand 

gewählt wird. 

 
Evangelischer Kirchentag 

vom 2. - 6. 6. in Stuttgart. 

Auf dem Gemein-

schaftsstand mit dem 

Bundesfachausschuss 

Kirche und Ethik konnten 

wir in Nachbarschaft der 

Friedrich-Naumann-

Stiftung unsere Broschüre 

„Eckpunkte“  auslegen.    

2. - 4. 7.Deutscher Seni-

orentag in Frankfurt/M.  
Wir hatten einen Informati-

onsstand eingerichtet, bei 

dem einige unserer Mitglie-

der den Bundesverband 

repräsentierten. Unsere 

Broschüre „Eckpunkte“ 

fand Interesse als Grundla-

ge für interessante Gesprä-

che.  

       Außerdem traten wir 

mit einer eigenen Veran-

staltung auf:  „Eine gemein-

same Zukunft für Großel-

tern und Enkelkinder“. Zur 

Diskussionsrunde mit Gesi-

ne Meissner (Mitglied des 

Europäischen Parlaments), 

Gabriele Molitor (Mitglied 

im FDP-Landesvorstand 

NRW) und Annemie Wittgen 

(Vorsitzende der Bundesini-

tiative Großeltern) kamen 

viele Besucher. Die Mode-

ration übernahm unser 

Bundesvorsitzender Detlef 

Parr. 

         In vielen Europäi-

schen Ländern ist gesetz-

lich geregelt, dass die Groß-

eltern an erster Stelle nach 

Vater und Mutter stehen. In 

Deutschland werden Kinder 

aus zerrütteten Familien 

vom Jugendamt zuerst in 

einem Heim untergebracht, 

dann erst wird nach einer 

Pflegefamilie gesucht. Wä-

re es nicht besser, auch bei 

uns die Großeltern sofort 

einzubeziehen? 

Für viele Kinder reißt der 

Kontakt zu einem Teil der 

Großeltern ab, wenn sich 

die Eltern getrennt haben. 

Der elterliche Streit wird 

auf die Kinder übertragen, 

anstatt die Großeltern als 

ruhenden Pol zu sehen.  

       Die liberalen Senioren 

werden dazu die Gesetzge-

bung weiterhin kritisch be-

gleiten und mit Hilfe unse-

rer europäischen Abgeord-

neten entsprechende An-

träge vorbereiten. [NJW]  
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Bundesvorstand 2007 (v. l.):  Dr. Jürgen Herrguth  

(stv), Bertold Bahner (Vors), Nora Jordan-Weinberg, 

Dr. Kurt Sütterlin (stv), Bernd Speich  



Regionalverband Bodensee-Oberschwaben-Ulm 
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Die 

Informations-

reise zu EVO-

Bus  war 

wieder ein 

Highlight der 

besonderen 

Art.  

Im Anschluss 

führte  

Dr. Bozler 

durch den 

Apotheker-

garten der 

Universität 

Ulm.  

Leider 

mussten wir 

allerdings 

einigen 

Freunden 

absagen, weil 

die   Anmel-

dungen zu 

spät kamen. 

EvoBus ist in 

Deutschland und 

Europa  

Marktführer  

Firmenbesuch 

beim  

Omnibus-

hersteller  

EVO-Bus  

(Setra und  

Mercedes-Benz) 

in Neu Ulm 
 

Die Firma Kässbohrer – 

gegründet in Ulm Ende 

des 19. Jahrhunderts – 

war einer der ersten Her-

steller von Busfahrzeu-

gen bereits vor über 100 

Jahren. Anfangs der 

50er Jahre hat sie die 

Marke Setra entwickelt. 

Vor 

zwanzig 

Jahren 

hat Mer-

cedes 

seine 

Busspar-

te durch 

die Über-

nahme 

dieser schwäbischen 

Traditionsmarke neu or-

ganisiert und seitdem 

die Aktivitäten in Neu-

Ulm in modernsten Ge-

bäuden ausgebaut.  

Produziert werden die 

Omnibusse unter den 

Marken-namen Merce-

des-Benz und Setra. Un-

ter dem Namen Om-

niplus werden Dienstleis-

tungen für beide Marken 

angeboten.  

    Im Jahr 2010 wurden 

9050 Neufahrzeuge und 

Fahrgestelle abgesetzt, 

davon 6225 Busse der 

Marke Mercedes-Benz, 

964 Fahrgestelle der 

Marke Mercedes-Benz 

und 1861 Busse der 

Marke Setra. 2013 wur-

den von Daimler Buses 

weltweit 33705 Busse 

abgesetzt, außerdem 

1206 Kleinbusse bis 

3,5 t zul. Gesamtge-

wicht. Mit einem Markt-

anteil von 51,2 % in 

Deutschland und 30,8 % 

im westlichen Europa ist 

EvoBus jeweils Marktfüh-

rer. 

EvoBus experimentiert 

seit geraumer Zeit mit 

Wasserstoffantrieben, 

seit 2009 mit Diesel-

Elektro-Hybridbussen 

und mit Fuel-Cell-Hybrid-

bussen für Stadtbusse. 

Diese werden noch in 

Kleinserie gebaut und zu 

Erprobungszwecken an 

Verkehrsunternehmen 

verliehen.   

    Entlang des Montage-

bandes erfolgen die Ar-

beiten auf verschiede-

nen Ebenen. In der rund-

zweistündigen, hochinte-

ressanten Führung ha-

ben wir viel gelernt.  

     In Europa besteht ei-

ne enge Zusammenarbeit 

zwischen den Werken in 

Mannheim, Neu-Ulm, Holy-

sov und Ligny.  

     Wie der Presse zu ent-

nehmen war, erfüllt die frei-

willige EEV-Abgasnorm den  

anspruchsvollsten europäi-

schen Abgasstandard, des-

sen Grenzwerte unter de-

nen der Euro V Norm lie-

gen. Dies bedeutet weniger 

Schadstoffausstoß, hin-

sichtlich der Partikelemissi-

on beispielsweise um rund 

30%, ohne Kraftstoffmehr-

verbrauch.  

    Die Firma sieht es auch 

positiv, dass umweltfreund-

liche Busse durch politi-

sche Fördermaßnahmen 

unterstützt werden. Aller-

dings könne man nicht 

nachvollziehen, dass durch 

die Kopplung der Förderkri-

terien an einen zusätzli-

chen geschlossenen Die-

selpartikelfilter die eigene 

Hightech-Entwicklung be-

nachteiligt wird. [KK, GB] 

Vor dem ersten Linienbus Deutschlands. (v.l.) Herr Rist 

(Evobus), LSI Neumitglied Dr. G. Hörtling, G. Mizia, Dr. G. 

Bozler, Herr Kirsamer (Evobus), K. Kastner 



Kontinuität bei der Neu-

ausrichtung der liberalen 

Senioren 
„Wir werden die begonnene 

Neuausrichtung der LSI 

kontinuierlich weiterent-

wickeln: das heißt Schaf-

fung von Kompetenzberei-

chen unter der Federfüh-

rung eines Vorstandsmit-

glieds. Wir werden uns the-

menmäßig breiter aufstel-

len und keine Einengung 

auf das betreiben, was 

landläufig Seniorenpolitik 

genannt wird. Und das Drit-

te und Wichtigste von al-

lem: Wir werden liberales 

Lebensgefühl im eigenen 

Lebensumfeld vorleben 

und nicht nur predigen“, so 

Allehoff in seiner Dankesre-

de. Er bedankte sich auch 

bei Dr. Kurt Sütterlin für 16 

Jahre ehrenamtliche Arbeit 

und schlug vor, ihn zum 

Ehrenvorsitzenden zu er-

nennen. Dieser Vorschlag 

wurde einstimmig angenom-

men. 

 

Als Gastrednerin hatten die 

liberalen Senioren Judith 

Skudelny eingeladen, die 

Generalsekretärin der Frei-

en Demokraten Baden-

Württembergs.  Sie bestätig-

te noch einmal die neue 

Konzeption einer liberalen 

Demokratie, auf die sich die 

Freien Demokraten wieder 

besonnen haben. Ein Kern-

punkt dabei ist das Vertrau-

en auf die eigene Stärke 

und den Mut, die gebotenen 

gesellschaftlichen Chancen 

auch zu nutzen. Sie meinte 

zudem, die Senioren (und 

für manche ist das ein Beg-

riff, mit dem man sich nur 

schwer identifizieren mag) 

sollten sich nicht in eine 

Ecke drängen lassen und 

Nischenpolitik betreiben.  

Vielmehr sollten sie auf-

grund ihrer Lebenserfah-

rung gerade generationen-

übergreifende Enkelpolitik 

machen.  

 

„Generationenübergrei-

fende Enkelpolitik deckt 

sich mit den Intentionen 

der Liberalen Senioren  - 

wir werden die begonnene 

Veranstaltungsreihe zu 

dem Themenkomplex auch 

weiter fortsetzen“ sagte 

Allehoff abschließend. 

 

Als Beisitzer gehören dem 

erweiterten Vorstand an: 

Günther Hammer (Stutt-

gart), Reiner Maute (Rems-

eck), Klaus Kastner 

(Mittelbiberach), Nora Jor-

dan-Weinberg (Ludwigs-

burg), Helga Krautt 

(Ditzingen), Renate Maier-

Kühn (Ludwigsburg) und 

Guglielmo Mizia 

(Erlenmoos). 
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         25.April 2015; Ehingen  

Auf der Mitgliederversamm-

lung der Liberalen Senioren 

Baden-Württemberg e.V. 

(LSI) in Ehingen wurde der 

neue Vorstand gewählt. Der 

langjährige erste Vorsitzen-

de Dr. Kurt Sütterlin 

(Tübingen) war aus gesund-

heitlichen Gründen nicht 

mehr angetreten. Einstim-

mig wurde der bisherige 

Stellvertreter Dr. Wolfgang 

Allehoff (Stuttgart) zum neu-

en Vorsitzenden gewählt. 

Seine Stellvertreter sind Dr. 

Gerhard Bozler (Biberach/

R.), Hanspeter Gramespa-

cher (Ludwigsburg) und 

Prof. Karl-Ernst Noreikat 

(Esslingen). Heinrich Rit-

terhoff (Besigheim) wurde 

als Schatzmeister bestätigt, 

neue Schriftführerin ist Hei-

de Skudelny (Leinfelden-

Echterdingen). 
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Redaktionsteam  / Themen / Termine 

Nächste LSI Aktuell-Themen 

1. Enquete-Kommission 

„Pflege“ im Landtag 

2. Bundesweite Aktivitäten der 

LSI Baden-Württemberg  

Aufruf zur Mitarbeit: 

Unser LSI-Aktuell kann nur so 

informativ sein, solange Sie — 

unsere Leser — aktiv an der 

Gestaltung mitarbeiten.   

Bitte senden Sie Ihre Zuschrif-

ten an unsere zentrale   

E-Mail-Adresse   

 

info@liberale-senioren-bw.de 

Terminankündigungen:  

Informationsreise nach  

Mühlacker       8. September  2015 

Mitgliederversammlung mit Neu-

wahlen Bundesvorstand   

Hannover 25. September  2015 
 

Jour-Fixe-Themen Stuttgart   

09.09.15 Immobilienstifter 

07.10.15 Fürsorglicher Zwang 

 

Bitte informieren Sie sich auf  

unserer Homepage. 
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Liebe Mitglieder und Freunde der LSI,  

 

betrachtet man die Themen der verschiedenen „Seniorentage“, Liberaler Seniorentag in Stuttgart,  

Landesseniorentag in Karlsruhe und Bundesseniorentag in Frankfurt, wird deutlich, dass wir mit unse-

ren Themenstellungen auf der Höhe der Zeit sind. 

Fokus auf gesundheitsstärkende Faktoren  

Fokus auf Sicherheit und Prävention 

Fokus auf architektonische Wohnkonzepte, die nicht erst im Alter beginnen 

Fokus auf Lernkonzepte, die lebenslang gelten 

Fokus auf generationenübergreifende Lösungsansätze und bürgerschaftliches Engagement 

  
                        Ihr Redaktionsteam 


